
Die katholische Kırche und der ufbau Europas
VON PAUL HUOT-P  OUX

Es ist schon 16 re her, daß in Roehampton London) eın Kon-
greß ber die Verantwortung der Christen für die Furopäische Gemeıin-
schaft abgehalten wurde. Ihm folgte wenig später eın ‚„‚Manıfest“‘, das Pro-
fessor Hendrik Brugmans, der ehemalıge Rektor des Europäischen Kollegs
In Brügge, veröffentlich hatte ‚„„Die Präsenz der Christen auf der Baustelle
Europas‘‘. Es Z1ng die rage, ob Christen In ausreichendem Maßlße 1m
Prozel} der Integration der Europäischen Gemeinschaft engagliert sınd, WI1Ie
6r Hc dıe Römischen Verträge (1957) anvislert worden WAaT, und INan
wollte die Christen konkreteren Schritten ermuntern

Die Ereignisse innerhalb der Europäischen Gemeinschaft seıt dem Kon-
greß ın Roehampton (dıe Erweıterung der Gemeinschaft Uurc Griechen-
land, Spanien und ortugal; die Eıinheıitlich Europäische Akte; die fort-
schreitende Öffnung ach ÖOsten) un! darüber hinausgehend die aktuellen
Entwicklungen der mıiıttel- und Osteuropäischen Staaten tellen auf völlıg
verschiedene Weise dıe eine deutliche rage ach der Präsenz der Kirchen
auf unserem Kontinent, Was ihre prophetische Au{fgabe angeht. Gegenstand
ist nıcht mehr die Errichtung eines ‚„Binnenmarktes‘‘; hat sıch eträcht-
ıch ausgewelıtet. Es geht nicht mehr alleın das Europa der ‚„ Zwölf“‘‘,
sondern den Kontinent in seiner Gesamtheit. Übrigens gera das Jahr
993 schon weıtgehend aus dem IC und das Jahr 2000 wiıird 1Ns Auge
gefaßt. es Nachdenken ber dıe Zukunft der Europäischen Gemeıln-
schaft muß ber diese Gegebenheıten Rechenschafi ablegen Wır
mussen darauf achten, daß WIT sS1€e nıcht VETBESSCH, indem WIT WI1Ie 6S
erbeten wurde 1ler die ausschlaggebenden Prinzıpilen darstellen, die Aaus
der 1C der katholischen Kırche den ufbau der Gemeinschaft be-
stimmen.

Es g1bt eine rage, dıe eine solche Bedeutung hat, daß INan s1e 1mM VOTaus
beantworten muß Warum interessieren sich die Kırchen überhaupt für den
ufbau Europas? en s1e nıcht andere TODIeme lösen,
interne Schwierigkeiten: en sS1e nicht auf jeden Fall orge tragen für
die Verwirklichung ihrer eigenen Mission, das Evangelıum 1in diesem
Kontinent verkündıigen? Es sind oftmals VoN den Verantwortlichen der
katholischen Kirche vier Gründe genannt worden, das wachsende Inter-
6csSsSe der europäischen Zukunft rechtfertigen:
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Der TUnNn:! bezieht sıch auf dıe Geschichte, und 67 äßt sich in
einem Satz zusammen(fTassen, Al den Johannes Paul I1 oft erinnert hat
‚„Europa 1st das Erbe des Chrıistentums.‘‘ Das römische eiIcCc hatte
eın und Donau seine Grenze, nämlıch den ‚„„Limes““. Als 65 Urc die
Völkerwanderungen zerstoör wurde, 6S die christlichen Miıss1onare,
die VO  —$ Irland oder Konstantiınopel herkommen jene bıs 1n
tarren Grenzen überschritten, den chrıistlıchen Glauben verbreıi-
ten und schlheBlic ‚„‚Europa gründen‘‘. Sicherlich sınd och andere
Wurzeln NCNNECI, griechische, römische, keltische, slawısche, später
annn der Humanismus und die Renaissance SOWIE besonders die utfklä-
Iung Irotzdem bleibt eın wichtiger christliıcher Erbteil übrıg, weshalb
sich die Kıirchen auch heute och verantwortlich fühlen. !
Der zweiıte Tun jeg In der Bedeutung, dıe eın Christ seiner eıt und
den menschlichen Realıtäten beimıißt Er nımmt Leben der Welt teil
und eistet seinen Beıtrag ihrem Erhalt Dıe Kırchen sınd keine abge-
hobenen Gebilde, die das tägliche Leben der Leute und Völker Aus dem
1C verlieren. (Man hat CS Ja gerade bel den Vorgängen In Osteuropa
gesehen. Sıe mussen sıch vielmehr aIiur einsetzen, daß die Lebensbe-
dingungen geschaffen werden, dıe 6S erlauben, jene AaNSCMECSSCHNECN
menschlichen Werte verwirklichen. In diesem Siınne ann S1e die Art
und Weise, WI1Ie sıch das Geschehen in Europa entwickelt, nıcht gleichgül-
t1g lassen.
KEuropa, VOTI em Westeuropa, besteht aus reichen Ländern, während
eın großer Teil der Welt iın wachsender Armut ebt Angesichts dieses
andals en die Kırchen das Bewulßtltsein ihrer Gläubigen für die Ver-
antwortiung gegenüber den Armsten der Erde wecken.
Schließlic ist 6S eın ausgesprochen Öökumenischer run der die Kır-
chen veranlaßt, sıch für Europa interessieren. Hıer, auf unserem Kon-
tinent ist die cNrıstliche Eıinheit zerbrochen, und 6S am Uro-
päer, die jene cherben ber die Welt zerstireut en Wie ollten
dıe Kırchen 1€eSs vergessen? Die Ur eines gemeiınsamen Zeugnisses ist
ihnen gewissermaßen 1ın Europa auferlegt. Sie en diese auch mehr-
fach anerkannt.

Nehmen WIT die gegenwärtige Lage des Christentums in Europa In den
Blick! Könnte MNan nicht, hne Ose Absichten, aiur eintreten, daß die
Kirchen zunächst ihre eigenen TODIeme lösen sollten, ehe S1e sich die
anderen kümmern? Brugmans hat in dem obengenannten Manıifest dar-
auf schong‚„‚Gerade dann, wenn sıch eine Gemeinschaft in der
Krise efindet, muß sS1e die einseltige usrichtung auf ihre internen Kontro-
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VeIsecnh beenden Man meıstert seine eigenen Schwierigkeiten NUT, WE INa
sıch auf eine höhere ene begı1bt. Es ist nutzlos, die alten Streitigkeiten
immer wıederzukäuen und Debatten führen, es bereıts gesagtl und
ach jeder SeIite gewendet wurde. Dagegen ist esS viel effektiver, eın gemeı1n-

Projekt in Angrıiff nehmen, das beiden Seıiten rlaubt, einen
, NCUC gedanklıchen raftakt‘‘ leisten, und daran erinnert, daß die Kır-
chen nıcht für sıch existieren, sondern ZU uhm ihres Herrn und ZU
Wohl der Menschen.‘‘ Es g1bt für eine geWlSSE Annäherung auf dıe Einheıit
der Kırchen hın keine bessere Möglichkeit als dıe gemeiınsame Arbeiıt
ufbau Europas, des Europas der Menschen und Völker.

Dies se1 hinzugefügt: Wiıe beurteilen die Kırchen den ufbau der Uro-
päischen Gemeinschaft? Die allgemeıne ntwort leicht als Chance
und als Herausforderung gleichzeıltig oder besser: als Chance, aber nıcht

jeden Preis.
Als eine Chance Es besteht eın nia. diesen un übermäßig ZU-

führen All das, Was in die iıchtung eines intensıveren Kennenlernens der
Menschen und Völker, eines besseren Verstehens, einer ‚„‚COMMUN10*““, einer
aktıveren solidarischen Gemeiimnschafi eic au kann gerade im Namen des
Evangeliums Von den rtchen 1Ur unterstutz' werden. Man könnte 1ler
zahlreiche lexte NCNNECN, die diesen edanken näher ausführen. Erwähnt se1
1er jedoch NUur für den Zeitraum der etzten 10 Tre die Erklärung der
Präsıdenten des Rates der europäischen Bıschofskonferenzen (von Ost un:!
cs dıe in Subiaco 28 September 980 dem 1ıfte ‚„„Die Verant-
wortiung der Christen 1mM Europa von heute und morgen‘‘ veröffentlich
wurde, die zanireıchen Verlautbarungen von Johannes Paul IL., besonders
se1ıne Ansprache das Europäische Parlament in Straßburg kto-
ber 1988, und die Erklärungen der Kommıissıon der 1SCHNO{Ie der Europäli-
schen Gemeinschaft angesichts der ahlen ZU Europäischen
Parlament.

ber nicht jeden Preis! Es muß 1er eine tiefere Analyse folgen, denn
die Gegebenheiten lassen sıch auf verschiedene Weise interpretieren, und die
kommende Entwicklung ist och ungewi1ß. Jenes aber wırd der Inhalt des
zweıten e1ls dieses ITLiKels se1n.

Was hei dem u  au Europas auf dem ‚pIe steht

Als erstes Lst dıie sozlıale Gerechtigkeit NnNennen. Man kann 1es InCc
einige Fragen präzisieren: erden alle der 1Ur einige wenige Gemeinsa-
INeN ar profitieren? erden nıcht manche ZUI Kasse gebeten, während
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andere sıch gut Au der Affäre ziehen? Diese rage bezieht sıch sowohl auf
Personen als auch auf bestimmte Gebiete

bezogen auf die RrsoNnen. Landwirte mıt kleinen Betrieben, kleine
andwerker, TrDeı1lter In abrıken, welche aufgrun VOIl Absatzproblemen
keine ıttel ZUT Modernisierung en und auch nıcht mıt remder
den Betrieb umstellen können, laufen nicht gerade S$1e Gefiahr, die Kosten
VO  — 1993 übernehmen? Wırd die Arbeitslosenrate zurückgehen? Die
Experten VOTaUSs, daß ach einem unbestimmten ıtraum vielleicht
schwieriger Verhältnisse dıe Gemeiminschaft zwıschen ZWeIl und fünf 1ıl1l10-
LCcIH Arbeıtsplätze geschaffen en wiırd. ber welchen Arbeitslosen kom-
INeN diese Möglichkeıten des Arbeıtsmarktes zugute? Onnen die
rbeitslosen heute auf eine Anstellung hoffen? Ist in dieser aCc och
es en und ann 111a 1L1UT dıe atsache festhalten, daß eine CeNOTIMNEC

Anstrengung ZUT Umegestaltung ohl notwendig ist (sıe besteht bereıts, mu ß
aber verstärkt werden)? Dies ist der run die COMECE 1989 her-
vorgehoben hat, daß ganz besonders Rücksichtgwerden muß auf
die Menschen, die in schwierigen sozlıalen Verhältnissen eben, SOWIE auf
Jene, dıe ulNseTre Gesellschaft den Rand gedrängt hat. }

bezogen auf dıie Gebiete: Die Taambe der Römischen erträge ent-
1e schon 95’7 den Vorschlag, „eıne harmonische Entwicklung der Wırt-
schaftsstrukturen anzustreben, indem INan die zwıschen den einzel-
nen Ländern schlıe und die Ungleichzeıintigkeıt der benachteıligten €eg10-
NnenNn autfhebt‘‘ Die Einheitlich Europäische kte hat mehreren Stellen
dıe Bedeutung einer olchen Aktıon unterstrichen. Dıiıe Unterschiede 1n den
Bereichen VONN Arbeıit und Produktion, dıie zwıschen den geringer entwickel-
ten und jenen Ländern der Spiıtze bestehen, liegen In einer Größenord-
NUuNg VOIl e1INs und fünf auf der ala der Gemeıinnschaft, und das
der verschiedenen, 1m Rahmen einer regıionalen Politik unternommene
Versuche und der unterschiedlichen, ZUT Verteilung eingesetzten ittel (vor
em Strukturfonds Diese Gebiete stehen eben nıcht 1mM Vordergrun
w1e dıe Spitzenländer der Man annn mıt ec fragen, ob sıch
993 dıe Unterschied In der verringern, ob S1e gleichbleiben der ob
S1e sıch sogar och vergrößern werden. Wo wird das Kapıtal hınflıeßen,
wird investlert? erden esS dıie Gebiete se1n, in denen die Wiırtschaft schon
florjert (d.h das Viereck on Parıs Mailand Frankfurt, hinzu
kommt Barcelona), oder dıe Randgebiete, die siıch Vvon Irland ber ortuga
ach Griechenland hinzıehen? Diese sSınd heute vollkommen benachteıilıigt,
und die andlage wiıirkt sıch auf ıhre wirtschaftlıch: Entwicklung katastro-
phal Au  N erden die ZWEe] oder mehr Miıllıonen Arbeitsplätze, mıt
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denen INan für 993 rechnet, In diıesen benachteiligten Gebieten entstehen?
Man sieht ganz das Rısıko, in dıie fortschreitende Verwirklichung des
einen Europas, das sıch schlheDB3lıc. AdUus ZWEe] oder rel SchichtenN-
Z ohnmächtig eingebunden seln. Dieses Europa aber steht 1m 1lder-
spruch einer Solıdarıtät, dıe Man berechtigterweise Von einer echten
Gemeinschaft dürfte

Die zweıle Herausforderung bezieht sich auf den Respekt Vor den Ver-
schiedenheiten. In einer ZeIL.: WIe WITr s1e heute erleben, deren Vergangenheıit
Von atur und Totalıtarısmus gepräagt wurde, sSınd die Menschen sehr
sens1ıbel für das Respektieren Von Verschiedenheiten, für das ecC der Dıf-
ferenz. Es bedarf keiner großen Phantasıe, die rage stellen, ob der
GemelLnsame ar nıcht WIE eine ‚„Dampfwalze‘‘ werden könnte,
dıe alle Unterschiede nıvelliert, oder ob WI1Ie bisher Jedes 'olk 1m Rahmen
der eigenen Kultur weıiterhin ach seiner TIradıtion en kann.

Derartige Befürchtungen wurden in Irland und Griechenland SsOWwIle In
den Gebileten geäußert, In denen sehr viele Mınderheiten en Und sol-
chen Regionen mangelt 6S in Europa nicht. >

Die rage aber stellt sıch In gleicher Weise für die Emigranten und
Flüchtlinge (im Sinne der Gentiter Konvention ber das Asylrecht) Die
Regjierungen VO  — denen viele In der christlichen Iradıtion stehen
en sıch VOT kurzem entschıeden das Einigungsprojek VONn

Schwengen ausgesprochen. Die Kirchen sind angesichts der in den Flücht-
lingsbestimmungen immer restriktiver gehandhabten Politik der Staaten
gleichermaßen beunruhıigt. Sıie en 1er eine Wächterfunktion erfül-
len, damit der Gemeinsame ar Von 993 nıcht alle VO  —; den aäußeren
Grenzen der Gemeinschaft systematisch abwelıst, dıe Uurc Hunger und
Verfolgung SCZWUNSCH sınd, ihr Land verlassen. Der UTrZIlıic in raß-
burg VO  — der europälischen Carıtas abgehaltene Kongreß er der
Schirmherrschaft der COMECE hat die Kırchen mıt Nachdruck daran
erinnert. Die Kırchen mMUuUussen sich, WI1e 6S 1mM Schlußkommunique (
„Iür die Rechte und Lebensbedingungen der Flüc  inge und er schutzbe-
dürftigen Personen einsetzen; S1e mMussen die OIientliche Meınung auf diese
aCc. lenken, ber den gesetzlichen Rahmen wachen, der Gesetze
und gerechter Verfahren TUC auf dıe Polıitiker ausüben SOWIe Jlonen
In Europa und auf der SanNnzeh Welt koordinieren‘‘ (10. 3.1990).

Eine dritte Herausforderung er die Öffnung der Gemeinschaft.
Dıiıe hat dank der verschiedenen Konventionen VO  — Lome wirtschaftliche
Beziehungen mıt einzelnen Entwicklungsländern aufgenommen, dıe für
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jene günstige Bedingungen enthalten. Dıiıe 68 Länder in Afrıka, der Karıbik
und 1m Pazıfık, die die letzte Konvention unterzeichnet aben, können
erfreulicherweise VO GemeiLnsamen ar nıcht mehr jgnoriert werden.
‚WEe1 Fragen tellen siıch indessen.

Zum einen: Kann die nıcht mehr für s1e tun? Und VOT allem, wıird s1e
weıterhın nıcht 1Ur In Notsıtuationen, sondern deren eigener Entwick-
lung helfen, In Zusammenarbeit mıt dem Gemeinsamen arkt? Derartige
Befürchtungen wurden vereinzelt Von den Botschaftern der afrıkanıschen
Staaten ZU USdrucCc gebracht. Man kann diese folgendermaßen-
menfassen: ‚„Ihr Europäer se1d dermaßen mıt der Verwirklichung des
Gemeinsamen Marktes beschäftigt (was verstehen 1st), dal3 ihr darüber
uNnseTe eigentliche Sıtuation vergeßt WI1Ie auch die Tatsache, daß diese sıch
ständıg verschlechtert (z.B. dıe Schuldenkrise)‘‘.

Johannes Paul I1 hat oft auf diesem un beharrt, besonders als CI sıch
die Verantwortlichen der Gemeiminschaft in Brüssel (20. 5.1985) und in

Straßburg (10. 11. 1988) wandte: ‚„„Die europäische Zusammenarbeıt (mıiıt
den AKP-Staaten ware viel glaubwürdiger und fruchtbarer, WECNN S1e ohne
den intergedanken der Hegemonie vorangetrieben würde, aber mıt der
Absicht, den Ländern helfen, Verantwortung für ihr eigenes
escAN1ıCc übernehmen.‘‘

Zum anderen: Die Gemeinschafi muß Aaus mehreren Gründen den mıiıttel-
und osteuropäıischen Ländern ihre anbıeten ne irgendeine Bevor-
mundung), wobel INan 1er die bekannten Schwierigkeıiten in auf nehmen
sollte. ber 1€eSs muß natürliıch geschehen, ohne den Vorwand nutzen,
daß INan der aps ‚„ NUunNn dıe Problematık der südlichen alb-
uge vernachlässıgen kann. Eın stärker vereintes Europa hat 1mM Gegenteıl
die Pflicht, seıne Dynamık ZU Diıenst der internatiıonalen Gemeimninschaft
einzusetzen. ‚Gott wollte, daß alle Menschen eine Familie bilden und
einander In brüderlicher Gesinnung egegnen audıum et Spes, 24).
Hat die dıe 1993 wirtschafitlıic och mächtiger se1in wiırd, auch den
polıtischen ıllen dazu? Präsident Delors hat oft versichert, daß die
Gemeinschaft in keiner Weise eine Festung werden urie. Gegenseıitige
und Solıdarıtät, diese beiden alten sozlalen Grundprinzıplen der Kırche,
finden ler konkrete Anwendungspunkte.

Die vierte Herausforderung: Die kulturelle ene des europäischen
Marktes. Allgemeın bekannt ist der berühmte Satz Von Jean Monnet, den

Ende seines ens in den Memoiren festhielt ‚‚Wenn ich 65 gewußt
hätte, ich mıt der Kultur begonnen.““ ıne enttäuschte Aussage? Wır
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lgnorleren S1€. ber s1e macht eutlıch, welche fundamentale Bedeutung dıe
Kultur für den ufbau Europas besıtzt eine Bedeutung, dıe von den
Römischen Verträgen och nıcht erfalt wurde, die aber in den ugen der
Kırche siıcherlich eıne essentielle Dımension hat iıne breıite Ausführung
ware 1er notwendig, die „europäische Kultur definıeren, dıe Ja
unNnseTe Identität nachhaltıg bestimmt. Johannes Paul 11 hat 1es In seiner
ede den Europarat Oktober 1988 unterstrichen: .„Die europäl-
sche Identität ist gewl nıcht leicht umschreıiben .6 (aufgrund der vlie-
len Ursprünge und er aktuellen Unterschiede auf dem Kontinent), aber
‚1Im 1C auf dıie anderen Trateıle erscheınt Europa WwI1ie eine große Einheıt,
selbst wenn ihre Kohäsıon VONn denjenigen, dıe für s1e verantwortlich sınd,
kaum wahrgenommen wıird®‘.

ber se1ın Einheıit el nıcht Einförmigkeıt. Wırd ein
größerer interner Zusammenhalt der „„Zwölf“‘ nıcht einen gewlssen TuUC
auf dıe europäische Kultur In iıhren vielen Spilelarten ausüben? Wie weıt
darf eine Harmonisierung gehen? Bıs welchem un ann eine ONVver-
SCHZ zustande kommen? Drel Beıispiele lassen siıch anführen:

zunächst der Bereich der Erziehung. Die Kompetenz der Europäi-
schen Gemeinschaft auf diesem Gebiet WaTrT bıslang äaußerst gering Es WUuI-

den höchstens einige alßnhahmen unt  men, dıe UrCcC den freien Per-
sonenverkehr notwendiıg geworden €] Z1ing CS dıie gegenseıltige
Anerkennung VO  —; Dıplomabschlüssen, den Austausch von Studenten
(Erasmus-Programm) USW., und darüber sollte INal froh se1n. eıitere Auf-
gaben mussen aber In Angrıff werden, W1e z. B In ezug auf die
Schulbücher, dıe oft ach sehr begrenzten natıonalen Kriıterien konzi1piert
wurden. Das sollte eın größeres Verständnis zwıschen den Völkern dieses
alten Kontinents fördern, auf dem jJahrhundertelang Kriege geführt WUÜUl-

den ber Ww1ıe weıt darft INan harmonisıieren, hne das Rısıko einer ulturel-
len Verarmung einzugehen? Unsinnig wäre, es auf eın einheıtliıches
Nıveau drücken Das scheıint glücklicherweıse nıemand wollen, und
nıemand vermöchte es ohl realısıeren.

ann die Famaiulıie, und die gleiche Feststellung: 6S hat bis diesem
iıtpun keine echte Familıenpolitik ıIn der Gemeinschaft gegeben übrIi-
SCHS, weıl INan nicht In der Lage Waäl, sich auf eın einheıtlıches Familienkon-
zept verständigen (eine einselt1ig Juridische Siıchtweilse der Ehe, eine 'amı-
lıe, dıie NUuTr ach gegebenen Fakten beurteilt wird, homosexuelle Paare und
alleinerziehende Väter und Mütter). Dıe Verfassungen und Gesetzgebungen
unterscheıden sıch iın den einzelnen Ländern beachtlich Einige positive
CcCNrıtte sınd inzwıischen emacht worden, 7z.B zugunsten der Gileichstel-
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lung Von Mann und Frau, zugunsten VO  —; Kındern (die nıemals der
Einstellung ihrer Eltern ZUTr Ehe leiden Ssollten us  z anche aber er w
mehr VOIN der Gemeinschafıi und ordern einen höheren Schutz für dıe
Famıilıe. Hat die Mobilıtät der Menschen und der Austausch VON een,
welche die Verwirklichung des Gemeinsamen Marktes immer mehr begle1-
ten, nıiıcht auch Auswirkungen auf die Famiılie, die Vvon der Kırche als die
grundlegende ‚‚ Zelle‘ der Gesellschaft angesehen wiıird? Man we1ß Ja, WI1IeE
dıe katholische Kırche in Irland den TUC fürchtet, der VON den anderen
G-Ländern ausgehen könnte, dıe in diesem Land bestehende gesetZ-
16 egelung ZUT Abtreibung modifizileren. Ahnliche AÄngste würde
INan sowohl bel den Orthodoxen als auch be1 den Katholıken In Griechen-
and finden, dıe sıch allgemeın auf die Familıie als Ort und Anwalt der Ira-
dıtıon beziehen.

Das letzte e1sple hat nicht weniger Bedeutung: die edien und 1m
besonderen dıie audiovisuellen. Man hat in etzter Zeıt sehr viel ber eine
Polıitik der Gemeinschaft 1m Bereich der audiovisuellen edıen, ber die
gemeiınsame Forschung auf diesem Gebiet (das audiovisuelle Eureka) und
ber eın die (Girenzen überschreitendes TV-Projekt geredet. Es ist eın
Glücksfall, da mıt der edien FEinfluß auf die Mentalıtät der Men-
schen werden annn ber notwendig bleıibt, mıiıt er ra
eine inıgung ber die Einschränkung der Gewalt 1M Fernsehen, ber den
Schutz der Jugendlichen VOT Drogen us  z erzielt wird. Für das Fernsehen
stellt sıch jedoch mıiıt Rücksicht auf die Öffentlichkeit immer die rage ach
den finanzıellen Miıtteln (man sıeht 6S gerade be1l dem Versuch, kommerzı1e
ıIn die BRD einzustei1gen); 1er ist wünschen, da den ‚„ Zwölf“‘
(und den anderen, da INan ja offensichtlich 1er nicht mehr Von Grenzen
reden ann verstärkt gemeinsame rojekte aufgegriffen werden, die
Qualität der Produktionen Öördern und einen Zuwachs europäischen
Eigenproduktionen unterstützen Diese würden zumiıindest eın besseres
Verstehen den europäischen Völkern ermöglichen.

ZumSC dieser Überlegungen ber die Kultur och eine rage Hat
eine Gemeinschaft, die sıch ollkommen auf den wirtschaftlichen Erfolg
konzentriert Was angesichts der internationalen Konkurrenz ihrem
estehen notwendig ist och genügen Zeıt und ittel, sich neben
den ökonomischen Fragen mıiıt anderen Dıngen beschäftigen, und ZWäal

ıIn der Anerkennung und ZU Wohl eines jeden? Der ensch ebt nıcht VO

rot alleiın
Man wird sich Ende dieser A4Uus Raumgründen sehr knappen Reflexi-

0)0158| fragen,A ob all diese VO  — der Kırche angezeigten Problemfelder 1im Hın-
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1C auf den ufbau der Europäischen Gemeıinscha nıcht 1ın einem
unsch zusammengefaßt werden könnten: eın größerer Bınnenmarkt, eine
höhere ökonomische Wettbewerbsfähigkeıt, eın angenehmeres Leben
einverstanden! ber all 1€es sollte dem Menschen dienen, len
Menschen.

In diese iıchtung drängen sowohl dıe posiıtıve Unterstützung als auch dıe
konstruktive Kriıtik VO  — den Verantwortlichen Aaus der katholischen Kirche
So tauchen die folgenden Ausdrücke immer wieder w1e Leıtmotive aufl: die
Betonung der Ur eines jeden Menschen aufgrun seliner Gottebenbild-
lıchkeıt; die Garantıe der Menschenrechte: die Unterordnung der Wırt-
schaft für ihren Diıenst den Menschen; der ufbau eines Europas, das
eine Gemeiminschaft Von Menschen und Völkern bıldet; die Förderung einer
wachsenden Öffnung und Solidarıtät der Gemeinschaft ıIn Europa (dem
ganzeh Europa) und der übrıgen Welt; das anvıslerte Ziel, Friedensstifter
se1n.

Die katholischeT ist ZUT Verwirklichung eines olchen Programms,
das Ja sehr anspruchsvoll ın verpflichtet, indem s1e ihre eigene OmDpe-
tenz einbringt und gleichzeıitig die legıtime Autonomie und Verantwortung
der Institutionen respektiert, den Beıtrag einer für den ufbau der
Europäischen Gemeinscha: aktıven Kırche eisten. Dies ist auch der
TUn für die ständige Vertretung des eiılıgen Stuhls be1 der In rüs-
sel, ebenso eines ständigen Vertreters e1ım Europarat in Straßburg. Die gle1-
che Zielrichtung verfolgen die Bischofskonferenzen der Gemeinschaft, die
1m re 980 dıie COMECE gründeten (das ‚„„‚Pendant‘“‘ ZUT ‚‚Ökumeni-
schen Kommission für Kırche und Gesellscha: 66 der protestantischen und
anglıkanıschen Kırchen in der EG), und in demselben Geilst arbeiten ahlre1-
che katholische Organısatiıonen, die in keine Regjierung eingebunden sınd,
mıt der Gemeinschaft und dem Europarat Diıesen Sınn hatten
auch die Besuche VOonNn Johannes Paul I1 bei den europäischen Institutionen.
Man ann den Wert der unternommenen Anstrengungen auf vielerle1 Weıise
aufzeigen. ber all 1€$ geschieht in dem brennenden unsch, daß die Inı-
tiatıven dem nNspruc des Evangelıums immer mehr gerecht werden.

Das Werk des Aufbaus Europas sollte sich ach Meinung der Kırche
nıcht auf die Gemeinschaft der ‚Z wölf“‘ begrenzen. Europa ist für S1e
immer ‚„das große Europa‘“ SCWESCH, das sıch VO antı bıs zr ral
hın ausdehnt. Jene Idee, die och VOT kurzer Zeıt einer Utopie glich, hat
VOT em der Rat der europäischen Bischofskonferenzen unermüdlıch 1Ns
Gedächtnis gerufen, wobe!l Von Johannes Paul I1 unterstützt wurde, der
als Delegierter des polnıschen Episkopats ler ıtglıe Wal und der nıe auf-
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gehört hat, dieser Idee arbeıten. Und s1e gewinnt Von Jag Jag
Realıtät. Europa WAäTL, WeNnNn INnan 6S zurückverfolgt, och nıemals derart ın
ewegung SCWESCH, WIe 6S heute der Fall ist So steht 6S ıIn der bereıts zıtler-
ten Erklärung der Sozlialkommission des französischen Episkopats: ‚„„Die
heilvolle Geschichte der Staaten, die ange eıt stillstand, ist In ewegung
gekommen. Die Völker insgesamt en dıe Parole wlıeder aufgegriffen.
Demokratische Staatsformen etizten sich Uurc. Die Berliner Mauer ist ZCI-

brochen eutschlan: steht VOT seiner Wiedervereinigung. Man ann sich
diesen Ereignissen begeıstern, selbst WECeNN dıe Zukunit ungew1ı1ß

bleibt Die Sozialkommission des Episkopats teıilt dıe allgemeınen o{ff-
NUNSCH und Fragen. Das Evangelıum, auf das S1e sıch berulft, ädt jeden e1in,
seiıne Ängste überwınden und einen Beweils der Brüderlichkeit geben.

Auf dieser ule des Zusammenwirkens in Europa SCAN11e sich dıie 0_
liısche Kıirche ber ıhr Engagement für die hınaus jener Aktıon der
anderen christlichen Kırchen Sıie ist erfreut, daß eiıne fruchtbare Zusam-
menarbeit zwischen CEE und KEK entstehen konnte, die 1U  — selit fast

Jahren Bestand hat Ihre Grundpfeıiler bılden die öÖökumenisch-europäl-
schen Treffen Von Chantıilly (1978), Logumkloster 1981), Rıva del
Garda/Trient (1984) und Erfurt (1988) WI1Ie auch die Ökumenische Ver-
sammlung VON ase 1mM Maı 089

Die Öffnung ach ıttel- und Osteuropa hın ann dıe unternommene
Anstrengungen für Friıeden, Gerechtigkeıt und dıe Bewahrung der chöp-
fung 1Ur ermutigen, die ZU Wohl der Gesamtheıit des Kontinents INZWI1-
schen gemacht wurden. SIie sSind für die Verkündigung des Evangelıums 1n
Europa und In der Sganzecnh Welt Von er Bedeutung.

Übersetzt} aUuSs dem Französischen Von Udo Müller

NM.  GEN

Man sollte hierzu die interessanten Überlegungen VO  — Msgr. (Gjustave Thıils lesen: ‚„„FOo1
chretienne el unite de ‚urope‘““,  66 Louvaın la Neuve, 1990, ATff.
Kardınal oger Etchegaray, damals Präsıdent des Rates der europäischen Bischofskonfe-
ICNZEN, hat während der ersten ökumenisch-europäischen Begegnung in Chantilly (1978)
besonders diese atsache unterstrichen.
Erklärung an  1C der 'ahlen des Europäischen Parlaments, DI1 1989 Die fünf
Punkte, die in dieser Erklärung erinnert wird (Anerkennung der Menschenwürde, der
Schöpfung, der verschiedenen ulturen, die Solıdarıtä: mıiıt den wirtschaftlich benachteılıg-
ten eDıetien der Partnerschaft mıit den armsten Ländern der rde), fassen gul die
Gesamtheıit der unterschiedlichen Herausforderungen M, VOomn denen WIT l1er
sprechen.
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Zahlreiche Regionen en In der etzten Zeıit in Brüssel ein Büro eingerichtet, Aaus
nächster ähe die gemeinschaftlichen 1vıfaten1: verfolgen. Es exıistiert 1mM Euro-

eine ständige Konferenz der Okalen und regionalen Organıisationen CPLRE) Wer-
den WIT 6S erleben, daß eines ages eine Institution der Gemeinscha direkt Regionen
vertritt?
Um I1UT ein Beispiel NENNEN: we13} INall, dal3 in talıen N1IC weniger als 18 ethnische,
liınguistische und relig1öse Mıiınderheiten g1
Erklärung der Sozialkommission des französiıschen Episkopats: S appels de 1’Europe‘‘,

DI1. 1990

Zur theologıischen Begründung der Menschenrechte*

VON LIENEMANN

Zur gegenwärtigen .Situation
Das OS der Menschenrechte ist eın prägendes Merkmal der Neu-

zeıt. Es hat sıch, Aaus ganz verschlıedenen Quellen, iden, Erfahrungen
und Einsichten gespelst, ber Jahrhunderte entwickelt. Für unNseIre

Gegenwart ist entscheidend, daß Menschenrechte sowohl in das inner-
staatlıche W1e iın das Völkerrec Eıngang gefunden en Ausgehend
VON der „Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte VO 10 Dezem-
ber 1948** Urc die Vereinten Nationen , bel deren Verabschiedung dıe
kommunistischen Staaten, Saudı-Arabıien und Südafrıka sich der
Stimme enthielten, ist 65 einem weltweıiten Kodifizıierungsprozeß Von
Menschenrechten gekommen. Es Z1Ng darum, den programmatıschen
Gehalt der Allgemeınen Erklärung in ındende rechtliche Formen
überführen.“* Die wichtigsten völkerrechtlichen ommen ZUT iche-
rTung der Menschenrechte sınd dıe beiden Internationalen ber
bürgerliche und polıtische Rechte IPBPR) SOWIe ber wirtschaftliche,
soOzlale und kulturelle Rechte9 die die Generalversammlung
der Vereinten Natıonen 16 Dezember 1966 verabschiedete. Diese be1i-
den ommen enthalten um{fassende ataloge von klassıschen lıbera-
len Freiheitsrechten einerseıts, sozlalen Leistungsrechten andererseits.
S1ie sind 976 in Tra getreten und en Verbindlichkeıit für dıe Rechts-
ordnung der Ratıfizierungsstaaten
Referat bel der Z1 Jagung des Lateinamerika-Beratungsausschusses der EKD

November 1989 in Frankfurt Main
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